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Verfügungen. Die betreffende Urkunde bil ­
det eine wichtige Geschicht squelle. Quarti­
n us beken n t sich darin al s Angehöriger de r
Nori ker und Pregnarier; d. h . der Baiw ar en
und Br eone n. Er w ar ' a lso wah rscheinlich
ein L adin er breon ischer Herkunft und m it
de n Ba iwaren irgendw ie vers ippt . Frei ver ­
füg t er über se ine ausgedeh nte n Besitzun­
gen und man gew innt den Eindruck, daß er
in vo llkommene r Un abhängigk eit ge lebt
und daß er die bes tehenden politi schen Ver­
hältnisse n icht n ur anerkannt, sondern seh r
gu t befu nden habe.

Sinnbild für di es es ruhige, wohlwoll ende
und gerechte Vorgeh en bei der deutschen
Landnahme im Alpenraum is t und bleibt
die schattseitige Siedlung. Dort, w o das
Land no ch unberührt unter Nadelbäumen
schl ummerte, wo kühle Quell en aus dem
F elsgemäuer sprang en , dort war der rich­
tige Platz für die ein w ande rnde n Deutschen.
Dort fanden sie Fried en und Arbeit. Der
Landwirt m ag darüber lä cheln und den
Stadtmenschen mag frösteln.Aber die Schatt­
se ite mi t ihren er nste n , einsamen Waldhö­
fen, mit ihren frühen, dunkl en Abenden,
mi t ihren taufrischen Morgenstunden und
ihrem weiten Blick auf die fernen, sonnbe­
gl änzten Nordgehänge hat w irk lich etw as
Ergreifendes und Großartiges an sich. Zu­
mal im Winter! Da sausen die Schlitten mit
Holz und mit Heu durch den todstillen
Tannenwald. Die Leute sind aber auch bei
der schwersten Arbeit fröhlich: sie blasen
sich auf die Hände und jodeln und singen;
sonst wären sie nicht "die lu stigen Buben
von der Schattseite !"

Ja, den Winter anderSchattseite, den muß
man erlebt haben! Da starrt alles von Rauh­
reif, Eis und Schnee. Mächtige Eisgallen
verlagern die Wege und müssen mit Pickeln
weggehauen werden. Glashart klirren die
Brocken, die in den gähnenden Abgrund
hinuntersausen. Wo ein Wasserfall ist, da
rauscht er eigentüml ich klagend über un­
geheure weiße Säulen. Man denkt an die
"Eliwagar ", die Eisströme des Nordens, von
denen die Edda zu erzählen weiß.

abhängig von der Schuld, der Gestalt der
Sache und dem Urteil des Gerichts.

Bereits 1596 waren :- einem Auszug aus
den Statuten der Stadt Eb ingen zu folge
(Folio '6 von Holz und Felder) - gewisse
Waldteile gebannt, nämlich die Winterhalde,
die Riedhalde, Breit enhülen und Mitzei­
chen. Die Eichen in den Mitmarken - es
ist darunter wohl die übrige Markung zu
vers tehe n - war en gleich den oben genarm-

, t en Bannhölzern geseh üta t. .
Die häufigsten Strafen im 16. Jahrhun­

dert si nd w egen Holzhauens in Bannwal­
dungen und wegen Fällens von Eichen aus­
gespr ochen worden. Das Strafmaß be wegt
si ch zwischen 10-20 P fund Heller (Die Ban­
nung gew iss er Waldteile bed eutet d as Ver­
bot bestimmter Handlungen , z. B. des Holz­
hauens, der Weide, der Streunutzung, der
Jagd). Im 18. Jahrhundert wurde in Ebingen
zweimal im Jahr - im Frühling und im
Herbst - ein Feldrugungstag abgehalten.
Des öfteren fielen über 300 Strafen an je­
dem dieser Termine. Als Beispiel seien
einige Tatbestände des Jahres 1783/84 und
1785/86 herausgegriffen:
1. Folgende Personen haben saleneSchluch­

ten abgeschnitten und ihr Reysach darein
gebunden.

2. Nachfolgende Personen sind außer der
Ordnung im Holz gewesen.

3. Folgende sind an Holztagen in anderen
Waldungen gewesen.

4. An Holztagen wider das Verbot gehauen.
5. Folgende sind außer der Ordnung m it

Schlitten im Holz gewesen.
6. Folgende Personen sind in jungen 'Wal-

es ein Anzeichen dafür, daß der Aufenthalt
im Gebirge blond m ache. Die Blondheit ist
eine nordisch e Rasseneigenschaft und zwar
eine sehr empfind liche , weil s ie durch Mi­
schung mit br ünet ten Me nsche n sch nell ve r ­
loren geht . Das Erscheinen za hlreicher
blon der Me ns che n am südlichen Alpenrand
spricht al so fü r eine starke Beimischung
nordischer Be völkerungsteile.

P . Gregor io, der Geschichtss chreiber des
Cam on icatales , sagt in seiner Ch ron ik vom
J ahr 1690, daß die Bewohner des dorti gen
Obertal es m ehr Germanisches als It ali­
sches an sich h ätten . Unter den Adelsge­
schle chtern di eses T al es kommen Namen
vor wie Mingardin i, Ver temanni, Wanga
und Ambria. Die drei ers te n sind off enkun­
di g germanischen Ur sprungs; aber meh r
Bed eutung hat der letzte, denn "am br ia" ist
altladinisch und bedeutet "Schatte n". Das
Geschlecht der Ambria hat also ursprüng­
lich a n einem Berghang gehaust , den die
Urein wohner "Schatten" genannt und of­
fenbar vers chmäh t hatten.

Die schattseitige Siedlung
Zusammenfassend ergibt sich also folgen­

des Bild: Während andere Eroberer sich
dem Wohlleben hingaben, di e Einheimischen
als Hörige betrachteten und dabei nur all­
zu oft die Sprache dieser Hörigen annah­
men, haben die Alpendeutschen den gütli­
chen Vergleich und die schwere Arbeit vor­
gezogen. Daraus ergab sich für ihre anfangs
nur wenig zahlreichen und zerstreuten Sip­
pen eine ungeahnte sittliche und völkische
Kraft. Sie vermochten sich zu vermehren
und in vielen Fällen auch das altansässige
Volkstum mit dem eigenen zu verschmelzen
- zum Vorteil für beide,

Es gibt ein wohlbeglaubigtes Beispiel für
die Ruhe und Rechtssicherheit, welche beide
Volksgruppen zur Zeit der deutschen Land­
nahme genossen haben. Im Jahr 828 (also
gerade während der Verschmelzung des
deutschen und ladinischen Volkstums) traf
in der Sterzinger Gegend ein reicher Ro­
inane namens Quartinus seine letztwilligen

Zur 'Geschichte des Stadtwaids Ebingen
Von Edgar Maag, Forstassessor

Einem seit langem bestehenden Wunsch
von Herrn Forstmeister Kauffmann ent­
sprechend, wurden 1951 sämtliche erreich­
baren Nachrichten über den Stadtwald
Ebingen, soweit sie vor dem Jahr 1824 lie­
gen, aus den verschiedensten Archiven zu­
sammengetragen, gesichtet und ausgewer­
tet als Grundlage und Vervollständigung
der ab 1824 in lückenloser Folge vorliegen­
den Waldbeschreibungen und Wirtschafts­
pl äne.

Die Ergebnisse dieser Arbeit , soweit sie
allgemein es Interesse beanspruchen , soll en
hi er umrissen werden.

1. Forstrecht
Die Gesetzg ebung über die Bewirtschaf­

tung der Gemeindewaldungen geht zurück
auf die Forstordnung vom 1. Juni 1614 und
auf die Kommunordnung von 1758, in
denen sich der Staat das Oberaufsichtsrecht
vor behielt.

Schon in Urkunden de s Jahres 1596 wird
das freie Untereigentum der ' Ebinger be­
stätigt : "Wald- und Feldrügen und Strafen
a nbelangend, haben Euer Gnaden keine
forstliche Obrigkeit und eigentümlich Ge­
h " z, sondern Feld und Hölzer gehören ge­
meiner Stadt allhier und grenzen mit der
freien Pirsch und zollerischem Forst."

Die Gerichtsbarkeit über Wald- und Feld';;
frevel stand der Stadt zu , die Strafen wur­
den nach einem bestimmten Schlüssel zwi­
schen dem Fürsten und der Stadt geteilt.
Die uns überlieferten Strafen sind dabei
aufgegliedert nach ihrer Höhe. Das Straf- "
maß stand nicht von vornherein fest, es war

lung od er von einem völkische n Streit zwi­
schen Deutschen und Ladinern ist in keiner
Urkunde auch nur ein Wort zu find en. Ein
von m anchenGes chichts chreib ern stark auf­
gebauschter Vorfall zu Kaltern bet rifft n ur
Adelige, n icht das Vol k .

Entferntere Gebiete
Besondere Förder er der Schwaigenwirt­

schaft waren di e t irolischen Landesfü rs ten,
die sch on im 13. J ahrhundert 200 Schwaig­
höfe besaßen und von ihnen Zins und K äse
bezogen. Man a ß nämlich damals ,viel mehr
Käse als heute und derLandesfürstbrauchte
ihn zur Ernährung seiner Arbeiter und Sol­
daten. Die Schwa igen ' w ur de n ganzjähri g
betrieben und bewohnt, und si e waren bald
voll von Mensch en. Das Deu tschtum ü be r ­
quoll schon wenige J ahrhunderte nach der
Landnahme in Ti r ol (und auch in der
Schweiz) dermaßen, daß es nicht nur Be­
rufskrleger, sonde rn auch Siedler für ent­
ferntere Geb iete abgeben konnte. Fürsten
und Bischöfe machten sich das zunutze, in­
dem sie nicht nur Soldaten anwarben, son­
dern auch Bauern zur Rodung und Besied­
lung in Ödlandstriche schickten, die bis da­
hin unbewohnt geblieben waren, od er wo
nur einige J äger und Köhler gehaust hat­
te n . In der Schweiz nannte m an diese Aus­
wanderer Walser (weil sie ' hauptsächlich
aus d em Kanton Wallis kamen) ; sie besie­
delten die ganze Südseite des Monterosa­
stockes bis h inunter ins Aostatal. Die t iroli ­
schen Auswanderer schufen die Waldsied­
lungen der Sieben und Dreizehn Gemeinden
bei Vicenza und Verona, wo sie die Be­
zeichnung Zimbern annahmen. überall han­
delte es s ich um Gebiete, die der Romane
.ver schmäht hat, weil ihm ihre Bearbeitung
n icht lohnend schien. Auf diesen rauhen
Berghöfen aber gedieh das Deutschtum
prächtig und-seine Volkszahl wuchs schnell.
Nur die Ungunst der politischen Verhält­
nisse und der unglückselige Glaubensstreit
haben später das Deutschtum am Südrand
der Alpen benachteiligt und sein Aufgehen
in der fremden Volkheit herbeigeführt. Die
Sprache ging hier bis auf geringe Reste zu­
grunde, nicht aber das Blut. Denn auch nach
Verlust der Sprache haben die kinderrei­
chen Sippen der Schattseite und der hoch­
gelegen en Waldhöfe ihren "heili gen Früh­
ling", d. h , ihre überzählige Jugend, immer
wieder h inausgeschickt und die Bevölke­
rung des südlichen , Alpenrandes damit
durchdrungen. Alle Rassenforscher staunen
über die große Anzahl hellfarbiger Men­
schen im italienischen Alpenbogen und im
angrenzenden Flachland. Der italienische
Anthropologe Ridolfo Livi schreibt: "Sem­
bra che nell'Alta Italia I'elemento biondo
straniero si sia mescolato in maggior pro­
por zione all'elemento bruno indi geno" (es
scheint, daß sich in Ob eritalien der fremde,
blonde Volksteil in größeren Ausmaßen
dem einheimischen, brünetten Bestandteil
beigemischt habe). Und in der großen "En­
cicIopedia Italiana" he ißt es: "Un colorito
as sai chiar o e su tutta la cintura alpina"
(sehr helle F är bung zeigt sich auf dem gan­
zen Alpenrande). In dem Werk "Razze e
popoli" von Renato Biasutti findet man dar ­
über näher e Angaben. Nach Biasutti gibt
es in Sardinien nur ein halbes Prozen t , d. h .
einen von zweihundert Menschen, mit hel­
len Haaren und hellen Augen (sog. helle
Komplexion). In Aosta sind es aber 11,3
Prozent, also fast dreiundzwanzigmal so
viel. Betrachten wir nur die Haarfarbe, so

-flnden wir (nach Biasutti) in Auronzo 10.4 ,
in Bormio 15.8, in Aos ta 22.7, in Cividale
27.8, in Arsiero 28, in Andorno (nördlich
von Biella) 29 und in Morgex (bei Aosta)
31.4 Prozent Blonde. Biasutti versucht diese
auffallende Erscheinung durch eine "d epig­
mentazione" (eine Entfärbung) der "alpinen
Rasse" zu erklären. Das ist aber eine ganz
willkürliche Annahme, die sich a uf keiner­
lei rassengeschichtliche Erfahrung zu stüt­
zen vermag. Denn nirgends in der Welt gibt

I



Seite 44 Heimatkundliche Blätter für .den Kreis Balingen November 1954

Fortsetzung folgt

In einem Adreßbuch vom Jahr 1800 wird
bestätigt, daß das Oberamt die Aufsicht
über die Waldungen der Stadt führt, diese
keinem Forstamt unterstehen und in einem
Freipirschgebiet liegen.

Mit der Neuorganisation der Forstver­
waltung 1807 erfolgte die Gründung des
Oberforsts Tuttlingen. Hiernach unterstand
der Stadtwald Ebingen zum erstenmal di­
rekt einer forstlichen Stelle. Als fünfte Hut
des Oberforsts ist Margrethausen angege­
ben mit dem Vermerk: .. "und kommen
hinzu die Markungen Ebingen, Bitz und
sämtliche Amtsorte im Lautlinger Tal." Mit
der Auflösung des Oberforsts Tuttlingen
am 3. 11. 1810 kam die Hut Margrethausen
an das Oberforstamt Rottweil, sie wurde
1835/39 in Revier Balingen umgenannt bei
gleichzeitiger Verlegung des Amtssitzes
nach dort. In denJahren 1875/77 wurden die
Reviere Ebingen, Mühlheim und Wehingen
gebildet.

Nach Auflösung der Forstämter alter
Ordnung am 1. April 1902 wurde auch das
Revier Ebingen ein selbständiges Forstamt.

Hier noch einiges über die Stiftungswal­
dungen auf der Markung Ebingen,

Seit Anfang des 15. Jahrhunderts bestan­
den in Ebingen verschiedene Pflegschaften,
die zum Teil ein umfangreiches Vermögen
hatten. Alle fünf Pflegen (St. Martins-,
Hospital-, Siechen-, Frauen- und Stephans­
pflege) wurden 1813 zu einer Stiftungspflege
zusammengefaßt, die somit auch die Pfleg­
schaftswaldungen verwaltete.

In der Aufstellung der Stiftungswaldun­
gen von 1819 sind nur noch zwei genannt,
die Spitalhalde und die Martinshalde mit
rung 16 ha Waldfläche. über den Waldbesitz
der anderen Pflegen fanden sich keine Ur­
kunden, es erscheint jedoch wahrscheinlich,
daß auch sie Wald zu eigen hatten. Flur­
namen wie Stephanshalde und Siechenfeld
deuten darauf hin. Einen weiteren Wald
scheint die Spitalpflege im Spitalwäldle be­
sessen zu haben. Die Spitalhalde wurde im
Jahr 1883 von dem Besitztum der Stiftungs­
pflege losgelöst und der Gemeinde über­
eignet als Entschädigung für Baulasten am
Spitalgebäude, Kranken- und Armenhaus,
die die Stadt als Ortsarmen-Verband zu
tragen hatte.

In der Martinshalde besaß die Stadt ein
altes Nutzungsrecht. Bürgerholz zu schlagen
ohne Ersatz an die Martinspftege bzw. die
spätere Stiftungspflege. Die Stadt über­
nahm 1849 diesen Waldteil der Stiftungs­
pflege ohne Entschädigung gegen alljähr­
liche Lieferung von 3 Klafter Brennholz
und gegen die Verpflichtung, falls für das
Krankenhaus weiteres Brennholz nötig sein
sollte, dieses ohne Beschränkung auf einen
gewissen Betrag aus den städtischen Wal­
dungen beizuführen.

Von Pfarrer GaB

der eintreten, was demselben zu eröffnen
ist, und zwar unter Strafandrohung". Nun
ist selbstverständlich gegen dieses Urteil
gar nichts einzuwenden: das "Ufamärge­
läuten" schickt sich für den Sonntag nicht
weniger als für den Werktag, besonders
wenn es in die Besoldung eingerechnet ist,
und vollends dann, wenn sich die Gemeinde­
glieder dadurch tatsächlich ans Gebet erin­
nern lassen. Immerhin läßt ein sich an­
schließendes Privatgespräch zwischen dem
Richter und dem Schuldigen die ganze An­
gelegenheit doch in einem etwas anderen
Licht erscheinen. Dem Oberamtmann muß
irgend etwas aufgefallen sein. Drum hat er
das Bedürfnis, nachträglich mit dem Schul­
meister noch darüber zu sprechen. Von die­
sem bekommt er nun die Auskunft: "Als ich
hier anfing mit einer Besoldung von ganzen
120 Gulden im Jahr, war ich selbstverständ-:
lich gezwungen, auch Landwirtschaft zu
treiben. Aufgestanden bin ich mit den Bau­
ern. Am Sonntag blieben diese länger lie­
gen als am Werktag. So hab ichs auch ge­
macht bis auf den heutigen Tag, und nie hat
sich jemand bei mir darüber beklagt." Fragt
der Oberamtmann: "Wie lange ist das her?"
Bald 48 Jahre, Herr Oberamtmann." Die­
sem gehts, wie es vielleicht dem Leser in­
zwischen auch gegangen ist: er muß hell
hinauslachen . und verabschiedet sich vom
Schulmeister in bester Stimmung. Auch
nachher hat er. dem Schulmeister keinen
Schrieb in dieser Angelegenheit geschickt,
geschweige eine Strafandrohung.

"Das Alter zwingt den Baum im Wald",
auch wenn er auf Bitzer Boden herange­
wachsen ist und "im unteren Bezirk" das
zähe Holz sich unter- Sonnenschein und
Sturm stattlich entwickelt hat. Am 9. Januar.
1835 verliert Johannes Schick seine treue
Lebensgefährtin, die ihm auf mannigfachste
Weise 42% Jahre lang in Freud und Leid
eine für ihn unvergeßliche Gehilfin gewesen
ist. Diese Wunde im Herzen des 70jährigen
kann nicht mehr ganz verheilen und zehrt
an seiner Kraft. Von seinen 13 Kindernsind
sieben der Mutter im Tod vorangegangen,
darunter ein Sohn im Alter von 30 Jahren
als Schulmeister in Knittlingen. Die vier
überlebenden Söhne, zwei Schulmeister, ein
in Engstlatt ansässiger Schreiner und ein
Pfarrer, sind verheiratet. Die ältere der bei­
den Töchter ist im Todesjahr der Mutter ins
Engstlatter Pfarrhaus eingezogen als Frau
des Pfarrers Haselmeier. So ists still gewor­
den um den altgewordenen Vater, dem zu­
nächst noch die jüngere Tochter haushalt,
bis sie im Jahr 1841 den Schulmeister von
Burgfelden heiratet. Nun weiß er alle seine
Kinder versorgt und ist dankerfüllter Groß­
vater von vorerst 20 Enkeln. Zunehmende
Schwerhörigkeit läßt ihn erkennen, daß es
jetzt Zeit ist, in den Ruhestand zu treten.
"Wie gestochen" sieht das Schriftstück aus,
mit dem er 1843 hiezu die Genehmigung des
Konsistoriums erbittet. Diese wird gegeben.

Ernstes und Heiteres aus dem Leben einesSchulmeisters ~~~~~s~~~eni:ej~~~~t~t~~n~e~~~~ünJ~;:~
Familie von Burgfelden her inzwischen
übergesiedelt ist. Dort sitzt er vormittags

"Gemeindevorsteher" (seit Einführung der über den Büchern von Riegel' und Kapff.
Gemeindeverfassung vom 31.Dezember 1818: Nachmittags findet er seinen Zeitvertreib
Schultheiß und Gemeinderat; früher : Vogt am Spaltklotz oder bei anderem nützlichen .
und Vierer). Bei Abhaltung des Ruggerichts . Tun.
werden die Bürger, angefangen bei den Ge- Im übrigen will der alte Schulmeister Jo­
meindevorstehern, der Reihe nach gefragt, hannes Schick nichts anderes mehr sein als
w as ihnen an Mißständen oder Vergehen ein gelehriger Schüler in der Altersklasse
. h I G . d b k t d der übungsschule für Wanderer zur Ewig­
mner a bder emem e e ann gewor en keit. Der 17. ' Dezem ber 1847 ist sein letzter
sei. Und da klagt nun der Dorfschmied, "am
Sonntag werde die Morgenglocke nicht mehr Schultag dieser Art. Auf dem Gnadenweg
geläutet; was für ihn um deßwillen von wir:d ihm di~ Abschlußprüfung zum}'Ja<;h- ,
Nachtheil seye, weil er als Schmied jährlich weis der Reife er:lassen. "Bestande!! . Dle.­
immer einmal Kohlen brenne und nicht · s~s Wort fehlt I~ ~bgangszeu~ms,.. w:eII
mehr wie früher durch das Läuten an das ~Iese Note an zuständiger Stelle mch~,üblich
Gebet erinnert werde". Bescheid: "Da das 1st: Aber "Auf- und .angenom m e':l steht
Läuten der Morgenglocke am Sonntag ohne drm. Der alte SchulmeIster darf helm.
Zutun des Gemeinderats einseitig aufgeho- Herausgegeben von der HeimatkundlIchen Ver­
ben worden sei und dieses Geschäft zu der etnigung Im Kreis Ballngen. Erscheint jeweils am

Monatsende als ständige Beilage des "Ballnger
Obliegenheit des Meßners, wofür er besol- Volksfreund", der "Eblnger Zeitung" und der
det sei, gehört, so soll dieses wie früher wie- "Schmiecha-Zeitung".

. (Schluß)
Mittlerweile war Schick übrigens auch

Stundenhälter geworden. Der Pietismus war
auch nach Engstlatt gekommen und bei vie­
len dementsprechend das Bedürfnis nach
dessen besonderen Erbauungsstunden er­
wacht. Verschiedentlich war man an Schick
h~rangetreten, er möge doch die Leitung
emer solchen "Stunde" übernehmen. Und
auf Zureden des Pfarrers hatte er sich dann
schließlich bereit gefunden. Freilich als man
1841 schreibt, wird gegen Johanne~ Schick
Schulmeister, Organist, Kantor, Mesner und
Stundenhälter, am 10. Dezember, also kurz
vo.r Vollendung seines 71. Lebensjahres, ~n­
zeige ,ers ta t t et vor dem Ruggericht, das der
Ob eramtmann in Gemeinden mit mehr als
1500 Einwohnern alljährlich, in kleineren
Gemeinden alle 2 bis 3 Jahre an Ort und
Stelle abzuhalten hat in Anwesenheit der

dungen wider das Verbot im Gras ge­
wesen.

7. Folgende haben ihr Vieh in einem ver­
botenen Hau gewaidet.

8. NIit Vieh in den Wald gefahren.
9. An einem Holztag grün Holz gesammelt.

10. Bei derBürgerholzlosübernahme wurden
_ gestraft :

Wegen zu groben Reysachs,
Wegen zu lang Holz,
Wegen 1% Schuh zu hoch Holz,
Das Holz zu grob gespalten,
Zu viel Holz gehauen und liegen gelassen,
Weil allzuhohe Stumpen gernacht.

Es waren an bestimmten Tagen bestimmte
Walddistrikte, wahrscheinlich nur zum
Dürrholzsammeln und zur Holzabfuhr frei­
gegeben. Bestraft wurde der, der außer die­
sen Tagen Holz sammelte, an Holztagen in
nicht freigegebene Distrikte ging oder in
bestimmten Waldteilen den bestehenden
Verboten zuwiderhandelte. Die Vorschrif­
ten waren sehr streng, Strafen wurden z. B.
verhängt, "weil er ein jung B üchlein abge­
brochen, weil er aus Unvorsichtigkeit ein
Saal umgerissen", oder "hat ein Aichlin ge­
hauen und solches schwer beschädigt." Auch
die Wildobstbäume waren geschützt.

2. Verwaltung des Stadtwaids
Erstmals 'werden im Jahr 1596 zwei sehr

schlecht besoldete Wald- und Baumwachen
erwähnt, die in erster Linie Aufgaben des
Forstschutzes wahrnahmen, also Polizei­
funktionen ausübten. Sie waren im übrigen
ausführende Organe der Stadtverwaltung'
und bekamen von den anfallenden Strafen
einen bestimmten Teil zur Aufbesserung
ihrer Besoldung und zur Hebung ihres
Diensteifers. Die Bewirtschaftung führte
das Bürgermeisteramt, der Bürgermeister
und Vierer bestimmten bei Waldbegängen,
wo das Bürgerholz auszugeben sei, die Ban­
nung gewisser Waldteile usw.

Die Oberaufsicht des Landesherrn wurde
um 1755 durch Hofmeister Knapp von Ein­
Befehl alljährlich den Zustand der Wal­
siedei ausgeübt, der auf des Regierungsrats
begehung, die meist zwei Tage dauerte,
dungen zu überprüfen hatte. Dieser Wald­
wohnte der jeweilige Oberamtmann bei.
Auf Grund einer solchen Besichtigung, ver­
anlaßt durch den miserablen Zustand der
Ebinger Waldungen, wurden im Oktober
1755 auf herrschaftliche Empfehlung drei
Waldaufseher und drei Waldschützen durch
Mehrheitsbeschluß aus der Ebinger Bürger­
schaft gewählt, um den devastierten Wal­
dungen besseren Schutz und sorgsamere
Pflege angedeihen zu lassen. Die Waldauf­
.seher, auch Waldinspektoren genannt, über­
nahmen obengenannte Pflichten des Bür­
germeisteramtes, ihnen waren die Wald­
schützen unterstellt. ,All jähr lich wurden die
Stadtwaldungen. insbesondere die jungen
Häue, von den Waldinspektoren umgangen.

/
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.Die größte Krippensammlung der Welt
eine ganze Anzahl von Darstellungen bib­
lischer Szenen mit: die Zimmermannswerk­
statt von Nazareth, Stationen der Flucht
nach Ägypten, den Kindermord von Beth­
lehem und die Anbetung der Könige in vie­
len Variationen; auch ausgedehnte Gruppen _
himmlischer Heerscharen sowie umfang­
reiche Stadt- und Landszenen des täglichen
Lebens aus Christi Zeit. Bezeichnend ist,
daß die Sammlung Gruppen sowohl von un­
bekannten Meistern der Volkskunst, von
bäuerlichen Handwerkern wie von über­
ragenden Künstlern vereinigt. Unter ihnen
der bekannte Italiener Sammartino mit sei­
nen lebhaft bewegten barocken Terrakotta­
figuren.

Auch nach der Schenkung dieser großen
Sammlung an das Nationalmuseum fuhr
Max Schmederer in seiner Sammlertätig­
keit fort bis an sein Lebensende, und er ver­
machte noch viele wertvolle Stücke dem
Museum. Durch Bombenschäden während
des zweiten Weltkriegs hatte die Sammlung
einige Verluste. vor allem aber erlaubt der
beschädigte Museumsbau noch nicht die
Ausstellung der gesamten Kunstschätze.
Während nun tlie Krippenschau zur Weih­
nachtszeit, die den Münchnern längst Tra­
dition wurde, mit nur einem Teil derSamm­
lung imWeißenGewölbe stattfinden konnte,
ermöglichten zahlreiche weitere, wertvolle
Depotbestände Ausstellungen im Ausland.
So fanden die Krippenschauen, di e in Brüs­
seI, Den Haag, Stockholm und Zürich ver­
anstaltet und aus Schmederers Sammlung
bestritten wurden, lebhaften Anklang.

weiß. Da s Wurzelfleisch ist giftig, von bren­
nendem Geschmack. Die Gebirgsbauern pul­
ver-n die getrockneten Wurzeln und schnup­
fen bei Katarrh das Mehl, das heftiges, an-

Wir blicken durch den Zaun und betrach- gehlich befreiendes Niesen verursacht. Da­
ten . die Blume im Schnee. Ihre spältigen her der Name Nieswurz. In dem bekannten
Blätter sind überflockt. Ihr Bildnis rührt Sehneeberger Schnupftabak aus der Stadt
uns. Wie ruhig und zufrieden sie blüht! Schneeberg im Erzgebirge soll es enthalten
Sie hat sich schön gemacht, nun ist Weih- sein. Wichtiger ist die Anwendung der heil­
nachten. Aber ihre weißen Blumenblätter kräftigen Wurzel in der Homöopathie. In
sind keine echten, es sindKelchblätter,Schau- Form von feinen Tinkturen und flüssigen
blüten, Fassungen für die echten Blüten, die Gaben empfiehlt diese Heilweise die Wur­
kleinen gelblichgrünen, röhrenförmigenBlu- zel bei Gehirner'krankungen, geschwächter
menblätterimInnernderSchneerose.Manche Herrschaft des Geistes über den Körper und
der weißen Kelchblätter sind auf der Außen- bei schweren Gemütsverstimmungen - auch
seite mit einem rosaroten Anflug über- bei melancholischen Zuständen [unger Mäd­
zogen, wie wenn die Kälte ihnen die Blatt- chen in der Entwicklungszeit. Die Heilge­
wänglein gerötet hätte. Die Runde der In- walt der dem Lichten und Weisen zugetanen
nenblüten sondert aus ihren am Grund der Pflanze klärt das über Geist und Seele la­
Röhren liegenden Nektardrüsen einen s ü- gernde Gewölk und zerstreut die Schatten
ßen, doch giftigen Honigseim ab. Zahlreiche des Gemüts, so wie sie selbst durch ihre
Staubgefäße entspringen den kleinen Blü- helle Blüte und Lebensoffenbarung in der
ten und schwingen gleich Ministranten den Winterzeit den Gram der Welt und den Tod
Weihrauch ihres Blütenstaubs, anbetend des Lichtes überwindet. Saftreich und voll

die sieben Wunden der Narben. Wenn sich Süße sind ihre Nektargefäße. Wenn an er­
die lederartige Samenkapsel bildet, fallen sten warmen Vorfrühlingstagen die Bienen
die weißen Blumenblätter nicht ab. Sie wie- und Hummeln hungrig erwachen und zu
gen die Frucht in ihrer Blattwiege. entsagen frühen Flügen umherstreichen, finden sie
dem jungfräulichen, schneeigen Schein und 0 auf den besonnten Berghängen der Alpen­
werden grün, landschaft die anlockende Blume und ihre

Die Christwurz ist von Dauer. Mit jedem -gefüllten Krüge.
Winter treibt der dünne, ästige Wurzelstock Wie sei es nur möglich, meint Sibylle, daß
neu aus. Er hat die Farben der Schwarz- sie am Gift der Pflanze nicht den Tod fän­
wurzel und wird beim Trocknen noch dunk- den? Ich antwortete ihr mit einem alten
ler - schwarze Nieswurz, Helleborusniger, Satz: "Der Arzt und die Biene ziehen aus 0

heißt sie auch. Ihr Kern aber ist schnee- der Pflanze das Gesunde und Heilsame!" 0

Von Friedricb Sc h On a c k

Über den Sinn der Christrose

Die Christrose ist ein Kind der Berge, das
in die Gärten der Ebene hinunterstieg. Die
weiße Blume zur weißen Zeit, blühend in
den Monaten November bis April, streckt
ihre edlen Blatthände aus dem Schnee, an
einen Pflanzengeist gemahnendeder aus der
Unterwelt in den Erdentag herauflangt. Der
griechische Märchenerzähler sagt: sie sei
der Seelenbote des vom Herrn des Toten­
reichs geraubten griechischen 0 Mädchens
Persephone. Durch die Blume grüße die
Entschwundene di e ob erirdische Heimat.
Blumenlos und traurig sit ze si e im Schat­
tenland, das ohne Farbe und Duft is t, wo
j{eine Bien e summt, kein Schmetterling gau­
kelt, und gedenke der fremden Wälder und
Felder, de s Vergißmeinnichts an den Bä­
chen, d es Knabenkrauts auf den Wiesen und
der hochlodernden Königskerze arri Hang,
die im Frühling und Sommer ih re Augen
im Tau und L icht baden.

Die christliche Legende hat der schnee­
w eißen Blume Heiligkeit zugesprochen, weil
sie zur heiligen Zeit blüht, in den Weih­
n achtswochen. Die fei erliche Blume aus dem
Geschlecht der Hahnenfußgewächse ziert
den Weih nachtstisch des Älplers. Die nik­
kende Blüte, keusch w ie die K älte und rein
wi e Schnee , heißt deshalb auch Weihnachts­
rose od er Christwurz. Der Älpler pflückt sie
auf seinen Bergen am Saum der Tannen­
w älder, wo sie zum Winterbeginn ihren wei­
Ben Stern entfaltet. Ihr Strahl wl\'kt kühl,
die Ge stalt gehärtet. Die Pflanzenseele ist
unnahbar. Das Feuer des Sommers flutet
nicht in ihrem Geäder. In der reinen und
einsamen Höhe erträumt sie sich einen Win- 1892 schenkte der Münchner Bankier Max
t erfrühling. Versinnbildlicht sie nicht das Schmederer dem Bayerischen Nationalmu­
Geheimnis der Geburt mitten im Winter, seum seine Sammlung von bayerischen, Ti­
wenn dieSonne derErde am fernsten steht? roler, neapolitanischen und sizilianischen
Erfüllt ihr Anblick nicht das Herz mit zag Weihnachtskrippen, die insgesamt 8000 Fi­
keimender, allerfrühester Hoffnung? Um- guren zählte und den Wert von mehreren
fangen von Tod und Kälte, fröstelnd im 100000 Goldmark ausmachte. Schmederer
Hauch der eisigen . Gipfel, vor denen der hatte sie im Lauf von vielen Jahren auf
Himmel erschauert, schimmert ihr Blumen- zahlreichen Reisen durch Italien, österreich
licht. Die Wälder stöhnen, Eishaar hängt und Süddeutschland erworben. Er war der
von den Ästen, Kristalle und gläserne Zap- erste, der in großem Umfang die figürlichen
fen funkeln im Gezweig, sehneeverwun- Darstellungen der Geburt Christi zusam­
sehen liegen die Pfade, auf seiner Eisorgel mentrug, und bis heute gilt sein Werk als
spielt der Bergbach, Flöten vonEis scheinen die größte Krippensammlung der Welt.
den Wunderklang der Weihnachtsmette an-
zustimmen, während die Christrose den sil- Ein Zufall führte den Bankier zu seiner
bernen Bergaltar ziert., 0 Sammlertätigkeit. Eines Wintertags mußte

er wegen Krankheit das Bett hüten, "und
Diese weiße Blume und Wunderrose - weil ich die Natur entbehrte", so schreibt

wie gerne hätte sie Sybille, meine junge er später, "kam mir der Gedanke, eine
Blumenfreundin, in unseren Wäldern ge- Krippe aufzubauen. 0 Die Freude an dieser
funden. Aber die Engel der Winternächte, I ch
die die Christwurz auf den Bergen aussäten, meiner Krippe führte mich dazu, allmäh i

immer mehr Krippen zu erwerben. Bald
ha die Wälder unserer Gegend nicht so legte ich auch auf den künstlerischen Wert
r~i. und ~eili~ beschenkt. Bei uo;s k?mmt der Figuren Gewicht. Ehe ich es selbst
sie rm Fre~oen Ulch~ v?r..Wollte~ w~r sie. be- wußte, hatte ich auf diese Weise eine Samm­
suchen, mußten WIr m Ihre WIld!1ls reisen, . lung gewonnen, die ich dann aus Freude
zum h.ohen Unter~erg, zur Benedl!:tenwa~.d und Interesse an der Sache im Lauf der
d~r ElSkapell~ be~ St. Ba!-"tholoma a~ . Ko- Jahre vervollständigte und ausbaute.
rugsee. Dort ist SIe daheim, auf steinigen, 0

bebuschten Steilhängen, an den Waldrän- Auf zahlreichen Reisen durch Italien
dem in Tannen- und Fichtenwaldungen. Sie spürte er viele neapolitanische und sizilia­
ist kalkhold. Bei uns blüht sie nur in den nische Krippen vor allem aus dem 18. Jahr­
Gärten. Unser Nachbar, der alte Schuldirek- ' hundert auf, von denen einige mit ihrer
tor, hat sie in seinen kleinen Hausgarten ge- ganzen Szenerie mehrere Meter Umfang
setzt zur Erinnerung an seine einstigen hatten. Darüber hinaus brachte der "Krip­
Bergfahrten. pennarr", wie ihn die Leute bald nannten,
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Naturschutz und Landschaftspflege im Kreis
•

Von Forstmeister Kauffmann, Kreisbeauftragter für Naturschutz,
Der K r eis Balin gen umfaßt den land- auf Kreuzbühl, K ü hbuchen, Degerwand,

schaft lich großartigsten T eil der Schwäb. beim Galthaus und di e Fohlenweide ; Laut­
Al b vom Zell erhorn über Hundsr üek, Böl- ' Iingen : Bühl und ob erer Ti erberg, Wald
lat, Schalksburg, LochenhörnIe, Lochen und und Hecken auf Hirnau und Micheleswäl~l~

Schafberg bis zum Plettenberg. Die dahin- sowie d as parkartige Brunnental; Hossin­
ter liegenden Ge biete vo n Nusplin gen b is gen : Allmandflächen a uf Bohl, Schäbel und
Onstmettingen stell en ebenfalls eine Alb- Don nerfeld; Erzingen und Frommern: Hek­
landschaft von ga nz besonderem Reiz d ar . ke n am Gaisberg bzw. Winkelshalde ; Engst­
Sinn und Zw eck des Naturschutzes ist es, latt und Ostdorf : das Eyachtal beim Eck­
diese L andschaft der Allgemeinheit in ihrem wäldchen.
heutigen Zustand zu erhalten un d zu pfle- Weitere Landsch aft sschutzgebiete s ind die
gen. So mmerschafweiden, deren Schutz vor

Auf Grund des ' Reichsnatu rschutzgeset- übergriffen de r Schäfer besonders wich­
zes von 1935 und der Natu rs chutzverord - tig ist.
n ung von 1936, welche heute noch gült ig Die Verordnungen zu m Schutz dieser
si nd, hat das Landratsamt a ls unter e Na- Landschaftsteile ve rbieten di e Erstellung
turschutzbe hö rde im Ben eh men mit d em vo n Bauw erken und Drahtl ei tungen aller
Kr eisbeauftragten fü r Naturschu tz diew~ch- Art Ablagern von Schutt, Eingriff e in die
t igs ten Gebiete unter Schutz gestellt. DIese fü r' das Landschaftsbild wichtigen Bäume,
Maßnahmen si nd im wesentlichen abge- Hecken und Sträucher außerhalb Waldes,
schlossen. jeden Kahlsch lag, sowie jede Auffors tung

Das Naturschutzgesetz unterscheidet zwi- ohne Gene h mi gung des Landratsamts.
s ehen Naturschutz gebieten, Landschaft s- Zur Bek ämpfung des ReklameunwesenS
schutzgebie ten und Naturdenkmalen . in der fr eien Landschaft , insbesondere ent­

lang der Hauptverkehrsstraßen, w ar es
Naturschutzgebiete: notwendig, d iese u nte r Naturschutz zu

1. Staatswald Untereck auf Ma rkung Lau- stellen . .
fen. Diese s 32 ha große Ge bi et um faßt in Die zunehmende Motorisi erung beein­
fo rs tlicher botanischer und landsch aftlicher trächtigt den Naturg erruß der Wanderer
Hinsicht einzigarti gen Wald, in seine m äl- immer mehr.Die Hauptwandergebiete wur­
test en Teil einen fü r fr ühere Zeiten typi- den daher für den Kraftfahrzeugverkehr
schen Alblaubwald in Mischung mi t riesi- ges pe r rt . Dafür werden Schwerpunkte für
gen Weißtannen und wen ige n Eibe n . Zu Kraftfahrer ges chaffen, w ie Raichberg und
seiner Erhaltung hat die Staatsfo rs tverwal- Lochenheim.
tung je de Holznutzung u ntersagt , das frü- . (
here J agdverbot jedoch w ieder aufgehoben. Naturdenkmale:
Es handelt sich um ein ausgesprochen es
Banngebiet . Die Na turdenkmale al s "Einzelschöpfun-

- ge n der Natur" w urde n in das Naturdenk-
2. Irrenberg a uf den Marku ngen Zillhau- malbuch beim Landratsamt einget ragen: Im

se n und P feffingen. Dieses 16 ha große Ge - einzelne n sind es : Eiche beim Kohlgraben
lä nde unged üngter ein mähdiger Wiesen mit .in Erlaheim, Karlseiche in Rosenfeld, Lind~
se inen vielen Hecken und Einzelbäumen is t bei der Lorettokapelle in Binsdorf, zwe i
botan isch und landschaftlich - besonde rs Linden im Schloßpark Geislingen, Linden
s chutzbe dür ftig. Es st eh t im Ei gen tum des beim Friedhof Dotternhausen, Nußbaum
Sch w äbische n Heimatbundes. Verboten ist in Frommern, Vogelschutzgehölze in Lau­
jede Beschädigung vo n !:,flanzen, Sträu- fen, zwei -Buchen in Lautlingen, Linde und
cher n u nd Baumen, Jede D ün gung und Auf- Buche in P feffin gen , Hülbe bei der Kuh-
forstung. ste lle in Winterlingen Birkenwiese am

3. Zell erhornwiese bei Onstmettingen. Die ' Riedbach in Ebingen, Buche und Ulme in
4 ha große Wiese ist botanisc:h u? d land- Nusplingen, F ichte, zw ei Buchen und zw ei
schaftlich wi chtig. Verboten ist Jede Be- L inden in Obernheim.
~auung. Au.~fC!rstung und Düngung, so~ie Der Pflanzenschutz ist wegen der r eichen,
Jede Bescha~lgung von P flanzen , Strau- teilweise alpinen Flora besonders wichtig.
chern und Baumen. Leider muß fe stgeste llt 'w erden , daß ver-
Landschaftsschutzgebiete: s chiedene geschützte Pflanzen immer m.ehr

ve r schw inden, ja beinahe ausgerottet sind,
Landschaftsschutzgebiete w urde n in gro- w ie Frauenschuh, Arnika, Felsennelke und

ße r Anzahl geschaffen. In der Hauptsache Märzenbecher. Andere sin d infolge sinn­
handelt es sich um ty pische Landschaften, losen Abreiß ens stark gefährdet wie' K ü­
die in dem heutigen Zustand zu erhalt en chenschelle, . Trollblume und Maiblu~e.
und zu pflegen sind . Der Auszug aus eine m Menschlicher Unverstand od er Unkenntms,
Gut achten von Prof. Dr. Schwenkel übe r sow ie die Profitgier gewerbsmäßigerSamm­
d ie Onstmett ing er Landscha ft gibt hierübe r ler sind sch ul d daran . Der Schwäb. Alb­
Aufschluß: ve rein hat s ich vo n jeher für di e Belang e

"Die Landschaft auf Markung Onstmet- des Na tu rschutzes , in sb esondere für die ge­
tingen mit ihr en unb ewaldeten Weidebuk- schü tzten Pft anzen eingesetzt . Sein r egel­
keIn und Abhängen, mit ihren Wacholder- mäßiger Streif endien s t hat manchen Frev­
beständen, Wildgebüschen und ihren zahl- ler belehrt u nd zurechtgewiesen. Auch in
reichen Weidebuchen weist noch so viele den Schulen wird d ie Jugend imme r wieder
echte Züge de r Hochalb vergangeue r Zei- belehrt welche Pflanzen geschützt sind und
ten auf und bietet Landschaft sbilder von deshalb ni cht gepflückt werde n dür fen. Das
so her vor r agender Sch önheit , daß sie ver- Verhalten des Ein zelnen in und gegenübe r
dient, mit besonderer Aufmerksam keit ge- de r Natur ist aber eine Frage der Gesin­
pflegt und h insichtlich a ller Eingriff e des nung, di e nur _mühsam anerzogen werden
Me nschen üb erwacht zu werden." kann. Wenn es nicht ge ling t, durch fortge-

Im einzelnen handelt es sich u m folgende setzte Bel eh rung mit Wort und B ild einen
. bi P I tt b Sch fb gru nd legende n Wandel zu schaff en, w ird ·

größere Ge iete: e en erg, a erg- m it Sicherheit e ine der geschützten Pflan-
Lochenstein , Lochenhörnle, Gräbelesberg
mit Dobel , das Gebiet u m Böll at , Schalks- zen nach der anderen verschw inde n.
burg und H eersberg. das Lautlinger Hardt Auch bei~ Tierschutz sind schwer e Schä­
zw ischen Ebingen und Meßstetten , das De- den fe stz ustellen . Der im' Untereck früher
gerfeld zw isch en Truchtelfingen u nd Bitz , horstende Uhu ist ausgerottet. Der Vogel­
die ganze Markung Ons tmettin gen, sowie fang wird nach wie vor ohne die vorge­
das Geb iet um den Ochsenberg. ' schriebene Genehmigung ausgeübt . Wer

Kl ein ere Gebiete sind in Tailfingen : der weiß schon, daß z. B. Eidechse, Ringeluat­
"raunberdts berg, Eb ingen: Schafweiden ter und rote Waldameise geschützt sind,

wie of t w er den sie m utwill ig verni chtet.
Auch hi er kann nur ständige Beleh rung und
Bestrafung helfen.

Landschaftspflege

Die immer weiter schreitende Industria­
lisierung bringt große Gefahren für Natur
und Landschaft. Die schlimmsten Schäden
der bei Kriegsende erste llten Ölschiefer­
werke sind beseitigt, Kultivierung bzw.
Aufforstung der abgeb auten Flächen sind
im Gang. Das Zementw erk Dotternhausen
mit seiner ständige n Rauchfahne bedeutet
eine bedauerliche Störung des Landschafts­
bildes. Der dazu gehörige Steinbruch auf
dem Plett enberg w ird ebenfalls als s tör en ­
der Eingriff empfunden und muß ständig
überwacht wer de n . Die Verschrnutzung der
Gewässer ist unerträglich, die übermäßige
Rußentwicklung de r Fabrikschlote ist eine
Landplage geworden. Es ist Aufgabe auch
der Naturschutzbehörden, mit allen Mitteln
dagegen einzuschreiten. Zur Sauberhaltung
der Landschaft ist die örtl iche Festlegurig
der Schuttplätze und ihre überwachung
wichtig. Die Verschandelung der Landsch aft
durch Reklameschilder greift immer mehr
um sich. Es ist zu ho ff en , daß das künftige
Na turschutzgebiet grundsätzlich jede Re­
kl ame in der freien La ndscha ft verbi etet.

Besonderes Augenmerk ist auf den über­
stürzten Bau von Siedlungen zu r icht en .
Schematischer Reihenbau und rot e Beda­
chung wi r ke n ungünsti g, dringend not wen­
dig ist die Umpflanzuri g mit Bäumen und
Grünflächen. Da sämtliche Bauten außer­
halb Etters genehmigungspflichtig sin d , ist
ihre Begutachtung durch di e Na tur schut z­
behörde überaus wichtig, eb enso er fo rde rt
di e Anlage von Freileitungen alle r Art sorg- ­
f ältige Über w achung. Als Grundsatz h at zu
ge lt en, daß di e fre ie Land schaft der All ge­
m einhei t gehört. Wochenen dhä user u nd '
sonstige nichtlandw ir tschaftliche Einzelhäu­
ser dort al so ' abzulehnen s ind.

Aufforstungen größeren Umfanges dür­
fe n künftig aus landschaftlichen und forst­
lichen Gründen ni cht mehr mit r einem Na­
d elholz ausgeführt werden. Die Unsitte des
Abbrennens von Ra inen und Rodens von
Hecken, -In der Zeit vom 15. 3. b is . 30. 9.
verboten, läßt sich nur durch strenge Be­
strafung bekämpfen . In diesem Zusamme~­

hang kann n icht eind r inglich gen ug die
planmäßige Erhaltung und Neuanlage von
Hecken und Windschutzstreifen geforde rt
w erden. Bei jeder Flurbereinigung w ird
d iese Forderung grundsätzlich gestellt und
meist auch berücksichtigt. Auch die F örde­
rung des Obstbaus liegt im- Int eress e der
Landschaft spflege.

Die Schafweiden bedürfen besonder er
Pflege. Eingriffe, di e nur im Benehmen mit
dem Naturschutzbeauftragten erfolgen dür­
fen , sollen jede übermäßige Säuberun!$ ver ­
hindern. Verwilderte Sch afweiden, di e all ­
zu dicht bewachsen sind, sind von Zeit zu
Zeit zu säuber n. Dabei darf ni cht sche ma­
ti sch vorgegangen werden . ..Wichtig i,st der
Ersatz der in den le tz ten TrockenJahr en
zahlreich abges torbenen Weidebuchen durch
Neupflanzung. Die bisheri gen P flanzungen
waren erfolgreich , wenn Schu tz gegen Schaf­
ver biß erfolgt e.

Der Artikel 86 der neuen Verfassung des
Landes Baden-Württemberg lautet: ,Die
Denkmäler der Kunst, der Geschicht nd
der Natur sow ie der Landschaft gern ßen
öffentlichen Schutz und die Pflege des Staa­
tes und d er Gemeinden. " Dieser Auftrag ist
bindend. Die amtlichen Naturschutzorgane:
das Landratsamt mit der Kreisstelle fü r
Naturschutz, der Kreisbeauftragte für Na­
turschutz di e vom Landratsamt ernan nten
Vertraue~smänner u nd die Naturschutz­
warte des Albvereins können die erforder­
lichen Maßnahmen veran lassen und über­
w achen. Das dem - Naturschutz gesteckte ,
Ziel läßt sich aber nur err eichen , wenn alle"
mithelfen, die guten Willens sind.
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Von Fritz Scheerer

Heute weisen di e meisten Gemeinden des
Kreises Bahngen einen starken industriel­
len Charakter auf. Mit einem dichten Netz
verschied enar ti gster Unternehmen der Tex­
til-, Me tall- , Led er- und anderer Industrien
ist der heutige K reis bedeckt (rund 300 Be­
triebe) . Durch r astlosen Fleiß , Geschicklich­
ke it und Sparsinn der Einwo hner wurde
hier in friedlicher Arbeit in den letz ten 100
Jahr en Großes erreicht. Ganz .tiefgreifende
Veränderungen hat dieser Zeit raum mit
sich gebra cht . Gerade in unser em Ge biet
zei gt sich aber, wie der Mensch die Ungu nst
der geographis chen Lage zu überwinden

' u nd auf das Werden der Kulturlandschaft
einen ents che idende n Einfluß au szu ü ben
verm ag ; denn die Wurzeln der Industrie
liegen wede r in der Anknüpfung an vor­
handene R oh stoffe, noch in eine r ursp r üng­
lichen Ausnützung von Wasserkräften, noch
weniger in der Gunst der verkehrsgeogr a­
phischen Lage.

Nachdem in großen T eilen des Unter lan­
des schon in den 50er und 60er Jahren des
vor igen Jahrhunderts Hunderte von K ilo­
metern Eisenbahnlinien dem Verkehr über­
ge be n wurden, w ar en im Kreis Balingen zu
dieser Zeit die Voraussetzungen für ein lei­
s tu ngsfäh iges Gewerbe und für einen blü­
henden Handel nicht vorhande n , da eine
Eisen bah n fe hlte. So zieht s ich wie ein roter
Fade n das Bestreb en, in den Verkehrsver­
hältn issen eine Änderung zum Be sseren
herbeizuführen, ü ber zw ei Jahrzehnte hin.
Die Eisenbahnfrage ließ die interessierten
Kreise, beson ders di e beiden Städte Balin­
gen und Ebingen und die damals gegrün­
deten Gewerbever eine (Bali ngen 1861) n icht
me hr zu r Ruhe ko mmen. Ihre Eingaben an
die St ändekammern, die K ammerbericht e,
besonders di e Ber ichte von M. Mohl im
Jahr 1853, sowie die Zollvereinszählungen ,
dur ch d ie in Wür ttemberg seit 1834 zuver­
lässiges s tatisti sches Material vor liegt , ge­
be n uns ein anschau liches Bild über die da­
maligen Wirtschaftsverhältnisse des Kreis es
Balingen, Allerdings müssen wir uns bei
dieser Betrachtung auf den Kreis beschrän­
ke n , wie er vor 1938 bestanden hat.

Im J ahr 1852 betrug d ie Gesamtbevölke­
rung dieses K reises 31643 auf ein er Gesamt­
fläche von 32 189,4 ha, von denen etwa ein
Fünftel Wald, ein Zehntel Weiden, ein
Zehntel einmähdi ge Wiesen (nur einmal im
Jahr gemäht) und nur ein Sechzehntel zw ei­
mähdige Wiesen waren. Beim Wald über­
wiegt der Nadel - den Laubwald (3:2).

Das Holz aus den Wa ldu ngen der Hoch­
fläche (meistens Buchenholz) wir d grö ßten­
teils "in di eser kalt en Gegend" zur Heizung
benöt igt, da noch keine St ein- u nd Braun­
ko hle n für Hausbrennzwecke eingeführt
werden; So muß Ebingen z. B. 1853 a us dem
Hohenzoller ischen 150 Klafter Brennholz
un d aus den Amtsorten 150 Zt r . Holzko h len
einführ en , während der Gemeindera t vo n
Onstmettingen im selben J ahr e bericht et,
daß "aus der Umgegend von Onstmett in gen ,
Tailfingen, Truchtelfingen , P fef fingen w ohl
500 bis 600 Klafter Holz nach Tübingen und
Stuttgart auf der. Achse verfü hr t werden."
Das Nutzholz vom Eyachtal gibt in den Säg­
mühlen in Laufen, D ürrwangen. Frommern,
Ba lingen, Engstl att und Ostdorf m eist
Schn ittw are. Die bed euh i[;dste Sägmühle

) st die von Andreas Lang in Laufen (auch
Besitzer der dortigen Kunstmühle), "wel­
che r den Bretterhandel im großen betreib t
und a llerwärtshin Absatz hat ." Das Lang­
ho lz vom Klein en Heuberg. vo n Ostdorf und
Engs tl att bis geg en Balingen (nach einem
Bericht des damaligen R evierförsters von
Entreß-Fürstene ck etwa 10 500 fm jährlich)
wi rd per Achse auf die FloßeinbindsteIlen
nach M üh rmgen an d er unteren Eyach und
nach Su lz am Neckar geführ t. Die Flößerei

Die wirtschaftl, Verhältnisse desKreises vor 100 Jahren ~~~~:~ei~~rd~r~~·chN~~;nBa~e~w;~~n~~ ~~
m ischte, sogenannt e Wiefling (Wiefling­
r öcke) hergestellt, die dann blau oder

auf der Eyach führte dem Neckar jäh rlich schwarz gefärbt wurden. Die erzeugte Ware
20 Flöße im Gesamtw er t von 60 000 fl. zu . w urde auf den Messen in der Schweiz für

Die geringere Fr ucht barkeit der Böden , die ländlichen Trachten des .B erner Ober­
die v ielen einmähdigen Wiesen und d ie la ndes und in der Baal' abgesetzt; nachdem
zah lreichen Weiden auf der Hochfläche las- die verschiedenartigsten Kammgarnstoffe
se n es erk lä r lich scheinen, daß für d ie ver- (Camelotte, Oberländer Zeuge, Lasting, Gol­
hältnismäßig zahlreiche Bevölkerung (1852: gas) nicht nur handwerks-, sondern auch
Ebingen 4526, Balin gen 3127, 'I'ailfingen 1707 schon industriem äßig hergestellt werden.
Einwohner ) die S eh r a n n e n eine im Die Golgasdruckerei für Frauenkleidung
ganzen n icht unbedeutende Getreidezufuhr (Ober- und Unter röcke) h at Caspar Walker
haben . Auf di e Schrannen zu Ebingen und zu Mühlhausen in Thüringen kennengelernt
Balingen wurden 1862 zugeführt . . und in Balingen eingeführt. Er färbte,

Ebingen Bali ngen druckte, appretier te wöchentlich 20 Stück.
Kernen 13 138 Ztr. 428 Zt r . Die Zettel bestehen aus handgesponnenem
Roggen 298 Zt r , - Ztr. K amm garn (Käm men und Handspinnen der
Gerste 1610 Ztr . 754 Ztr . Wolle ein bedeutender Erwerbszweig in der
Dinkel 2350 Ztr. 10 180 Zt r . Gegend von Onstmettingen), der Schuß aus
Haber 10 235 Ztr. 2 364 Ztr . Maschin enstreichgarn, welches sie in den
Hülsenfrüchte 285 Ztr. 52 Ztr. Sp innereien von Johannes Mauthe zum L ö-
Mischlingsfrüchte 3462 Zt r . 75 Ztr. wen (Eb ingen ), der 1836 den 1. Rundstuhl in

31 378 Ztr . 13 853 Zt r. Deuts chland aufstell~e, eine mit Holz ge-
. . f euerte Dam pfm aschme besaß und 1861 460

Dara.';Is .geht hervor, daß m. Ebm~en Feinspindeln hatte, und von Fr. W. Binder
hauptsa chh ch K erne!1 und Haber , In B ahn- in L aufen , de r di e Wasserkraft ausnützte.
ge n aber mehr Dmkel auf den Ma rkt Auch in Ebingen werden auf 20 Webstüh­
kommt. Große Mengen des Habers von len von Jak. Joh . und Ad. Kaufmann von'
Ebingen gehen bis nl,lch R~ttweil .un~ Vil- Georg Philipp Rieber und von den G~brü­
lingen, ~~r K ernen w~rd größtenteils in den dern Wehinger solche ganz wollene Zeuge
Kun~tmuhlen vc;m Ebingen und Laufen ve~- aus K ammgarn fabriziert , während in der
arbeitet. Gro~ 1st. der .Bedar f der zahlrei- Wolltuchmacherei von Maag, Notz, Krimmel
che!?- Brauereien m Ebingen (etwa 40) und nur 7-8 Webstühle standen. Ein guter "Fa­
Bahngen (5) an G:rst: , so daß aus der Rot- conweber" (Lohnweber) verdiente bei Fr.
t enbu rge r und Riedlinger Gegend Gerste Wiedmann in Bahngen wöchentlich 3 Gul­
und Hopfen bezogen werden mußte. Ein den also täglich 30 kr.
Fuhrmann aus Pflummern bei Riedlingen D~uerhaften Baumwollstoff machten be­
k omm t in der Sudzeit zwei- bis dreimal sonders die Man ehe s tel' web er deren
wöche ntlich mit Gerste nach Ebi ngen und Stoff zu Manchesterröcken" vera~beitet
n immt ~ls Rückfr ach t S~ein.e vo n Ros enfeld wurde. In Balingen waren Manchesterfabri­
und Bmsdorf nach Ri edlin gen, und der kanten Walker und Kaufmann Blickle mit
Fruchthändler Jakob Mayer von Winter- 61 Handwebstühlen. .Viel bedeutender w ar
Iingen ~etre.ibt eine n sehr .regen G~t:eide- di eser Industriezweig in Bbingen, wo J . M.
handel in RIchtung Rottweil u nd V1l1mgen. Landenberger, der sp ätere Kammerabge­

Viel umfangreicher war der Vi e h h a n - ordnete, 180-200 Handweber beschäftigte,
d e l, da in den wiesenreichen Tälern se h r 1863 eine mechanische Weberei mit 52 Ma­
viel Vieh a ufgezogen und fü r die Be- s chinenw ebstü hlen mit einer Dampfma­
stellurig des teils schweren Bodens viel schine betreibt und eine eigene Färberei
Ochs en-Gespanne benötigt wurden. Aus besitzt. Nicht minder bedeutend sind die
Bahngen gingen allein nach Straßburg, Firmen Andr. Landenberger zum Hirsch,
Mainz und K öln jähr lich an fetten Ochsen Joh. und Ad, Kaufmann, Friedrich Ludwig
400 Stück, welche größtenteils in den Bier- Haux, Joh. und Ad. Blickle, Ludwig Maag,
brauereien gemästet wurden.' Namentlich Linder und Schmid ·us w., die Samt und
der Bierbrauer Lang in Balingen zeichnete Manchester (urspr. zwei verschiedene Er­
si ch in ' diesem Zweige aus. Außer di esen zeugnisse) her stellen. 1861 sin d 1440 Hand­
400 Ma stochsen gingen wei tere 600 fette webstühle in Ebingen im Be trieb. Daneben
Ochsen a us dem Kreis in derselben Rich- arbeiten noch in Tieringen , Oberdigisheim,
tung od er n ach derSchweiz und nach Frank- Hossingen, Meßstetten, Bi tz , Tailfingen,
reich. Seh r viel Schmalvieh w ird auf den Onstmettingen und anderen Orten gegen
bedeutenden Vie hmärkte n bi s in die Pfalz 150 Manchesterweber für Ebingen,
ver handelt . Am umfangreichsten war aber Eine große Bedeutung hatte in Balingen,
der Handel m it fetten S c h a f e n. Die Ebingen und 'I'ailfingen die S t rum p f ­
v ie len Weiden gewährten vi elen Schafher- wir k e r e i , die die Hugenotten nach
den Nahrung u nd "m it Hilfe des Wiesen- Deutschland gebracht hatten. Die Blütezeit
futters der Thäl er find et di e Mästung der der. Strumpfweb er, die vor alle m Strümpfe
Hammelh erden u nd ein Handel m it fetten und Unterhosen aus Baum wolle in 5- bis
Schafen nach Frankreich und der Schw eiz 6- fach em 30er-Garn herstellten, war um
statt, wie vielleicht aus keinem anderen Be- 1840, "wo in jenen Jahren in Ebingen über
zirke d es Landes. Da s Ob eram t Balingen 300 Strumpfwi rkstühle lief en" und w o für
ist also in eminentestem Gr ade ein Land die 19 großen (größere : Mauthe zum Löwen,
der Viehzucht und der Vieh mastung". Ad- J akob Ott , J oh. Wehinger, F. W. Binder)
le rwirt J akob Jetter aus Bal in gen kaufte und kleinere Ebinger F abriken zwischen
die Hämm el auf oder bezog sie aus bayr isch 400-500 Strumpfwirker und 1000 Stricke­
Schwaben u nd -Iiefer te so jährlich bi s 9 000 rinnen und für die acht Balinger F abriken
Stück nach F r ankreich, besonders nach Pa- (W. Wild, Ki enzle, Sting, Schuler usw.) 500
ris, ebenso Schwanenwirt Michael aus P erson en t ätig s ind. E in Strumpfwirker
Engstl at t etwa 5 000 Stück, so daß jährlich verdiente tägli ch 36 kr., die mit Stricken
etwa 22 000 Hämmel von Bul ingen über beschäftigten Personen 20 kr., wenn sie
St r aßburg und noch "e twa 30000 Stück ge- "fest" arbeiteten, die Stopperinnen bis 16
ringere s Hamm elvieh nach de r Schwei z ver- Kreuzer. Ein kärglicher Lohn, bei dem sie
kauft 'w er den ." . nur durchkommen konnten , w enn sie einen

Schon vor 100 Jahren ist in den Städten Allmandteil von mindestens Y. Morgen, eine
Ebi ngen u nd Bahngen eine r ege Gewerbe- Ziege oder 2-3 Stück Vieh besaßen und in
tätigkeit festzus tellen . Der älteste Industrie- Ebingen aus dem Gemeindewald 1 Klafter
zweig war die Zeug- und Tuchmacherei . Holz und 50 Wellen Bürgergabe erhielten,
Der dazu n ötige Flachs wurde auf den hei- und daß ihnen die Erlaubnis zum Sammeln
m atlichen Fluren gebaut und die Schafe von Leseholz den Verkauf der Bürgergabe
der zahlreichen Weiden lieferten die Wolle, gestattete. Ums Jahr 1842 wurde in Tail­
die vom Zeugmacher zu "Weiberröcken" fingen ein großer Teil der Strumpfweber-
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Zur.Geschichte des StadtwaIds Ebingen
Von Edgar Maag, Forstassessor

(1. Fortsetzung)

3..Waldnutzung und Holzversorgung
a) Holznutzung

Berechtigungen am Wald
Die Brennholzgabe: Jeder Bürger und

jede Witfrau erhielt als Bürgerholz einen
Klafter Brennholz und das dazu gehörige
Reisig.

Jedes Frühjahr wurden vor 1756 durch
Bürgermeister und Vierer, nach 1756 durch
die Waldinspektoren der Walddistrikt be­
stimmt, in dem das Holz geschlagen werden
konnte. Der Name -Holzhalde, der gedeutet
wird nach dem reichen Waldbestand, scheint
auch darauf ' hinzuweisen, daß dort der äl­
teste Holzhieb für die Bürgernutzung statt­
fand, er ist der Stadt am nächsten gelegen
und gut aufgeschlossen.

Die Aufbereitung des Holzes geschah
durch die Bürger selbst, oft wurde das Maß .
überschritten und allerhand Betrug geübt,
wie im Abschnitt Forstrecht zu ersehen ist.
Diese Mißstän e stellte Knapp im Jahr 1766
ein: "Bei Anwesenheit des Herrn Hofmei­
ster Knapp von Einsiedei, welcher befugt
ist, allhiesige devastierte Waldungen von
Zeit zu Zeit zu visitieren, ist in Ansehung
dessen, daß in dem Holzmach die größte
Ohnordnung, Betrug und Vortheil im Auf­
setzen vorgegangen, resolviert worden, daß
besondere Holzmacher aufgestellt, welche
alles Holz fällen, machen und aufsetzen, zu
dem Ende beaydigt werden sollen und, da
man dann erst das Holz unter der Burger­
schaft verloosen und austheilen, damit aber
vorheuer den Anfang zur Probe machen
solle."

Leider hat sich diese Maßnahme nicht
gehalten, denn schon im nächsten Jahr feh­
len die Hauerlöhne in der Stadtrechnung
wieder und die Gerichtsprotokolle weisen
seitenlange Verfehlungen bei der Aufberei­
tung des Brennholzes auf. Erst ab 1790 wird
das Bürgerholz dann regelmäßig durch
Holzhauer aufbereitet.

(Aufhebung derBürgerholzgabe: Im Som­
mer 1907 beschäftigt sich der Gemeinderat
mit der Einstellung derBürgerholzgabe. Die
Stadt ist inzwischen so gewachsen, daß eine
restlose Ausplünderung der Waldungen zu
befürchten stand. Der Antrag wurde ver­
tagt und am 20. September 1907 endgültig
der Beschluß gefaßt, den seitherigen Bür­
gernutzen einzustellen.)

Holznutzung durch die Gemeinde,
Holzbearbeitung

Für . Gemeindezwecke und zum Verkauf
wurde alljährlich Bau- und Brennholz ge­
hauen, das vorhandene Zahlenmaterial
kann leider nicht zur Bestimmung der jähr­
lichen Nutzung herangezogen werden, da
das Bauholz an die Bürger frei ausgegeben
wurde und demzufolge in den Rechnungen
nicht erscheint. Ebenso fehlen bis 1790 ge­
naue Angaben über das geschlagene Brenn-

)

j

st üh le auf weiße Kinderhauben (Erstlings- Ebingen Eingang gefunden. In Balingen ist
hauben) umgestellt. . es Claudius Haasis, in Bbingen Sauter und

An die Stelle der Strumpfweberei trat Keinath, in Onstmettingen Gottl. Kern, J.
vor genau 100 Jahren teilweise die Fabri- Boß, Conzelmann und Keinath (1864 in
k ation halbbaumwollener-halbschafwolle- Onstmettingen 16 Meister und 26 Gehilfen),
ner, gerippter Stoffe für Beinkleider usw., die "physikalische, mathematische, ehe­
und das war der Anfang einer neuen Indu- mische etc, Instrumente, vor allem Waagen
strie, . der Tri kot f a b r i kat ion. In verfertigen". "Der Absatz findet in- und
Ebingen sind es die Firmen C. Rümelin, außerhalb des Zollvereins statt und be­
Matth. Rominger, Casp. Rehfuß, Linder, trägt für Onstmettingen im ganzen etwa
Krimmel z. Bären, Friedr. Beck, Mauthe z, 30000 fl. jährlich". In Bahngen arbeitet wei­
Bären. In Tailfingen gilt Jakob Gonser als ter die um diese Zeit entstandene Firma
der Gründer der Trikotindustrie. Die Ge- Roller und Mehrer besonders in Nähma­
werbeliste von Onstmettingen führt 1861 schinen, und in Ebingen wurde 1861 die
schon 67 Webstühle an. Wenn auch in den Firma Groz durch König Wilhelm I. mit
60er Jahren wegen Baumwollmangels eine ' dem großen Septemberpreis für die Ver­
Stockung in der Entwicklung der Trikot- besserung der Rundstuhl- und Strickma­
industrie eintrat, so hat sie doch in den fol- schinennadeln und deren Einführung in
genden Jahrzehnten ihren Siegeszug im Württemberg ausgezeichnet.
Kreise angetreten. •

"Es ist keine Stadt im Lande, selbst Tutt­
Iingen nicht, welche in der Fabrikation von
Schuhmacherwaren die gleiche Bedeutung
der Fabrikation, nach dem Verhältnisse der
feinen zur gemeinen Ware, erlangt haben
dürfte" wie die Stadt Bahngen. Schon im
Jahr 1810 besuchten Balinger Meister die
Messen in derSchweiz,und imKataster von
1824 sind 50 Meister mit einigen Gehilfen
aufgeführt. Am Ende der 50er Jahre wer­
den in Balingen 14 Schuhfabrikanten mit

.je 30-40 Arbeitern und 20 mit durchschnitt­
lich 20 Arbeitern genannt, welche teils in
Balingen, teils im Umkreise bis auf 5-6.
Stunden für die Balinger Betriebe arbeiten.
Auch Geislingen weist mehrere und Ost­
dorf einen Betrieb auf. Die Fabrikation
teilt sich in die Herstellung "feiner Ware
(Herren-, Damen- und Kinder-Chaussure
mi t gewöhnlichem und Glanzleder, Zeugen
und Elastiques) und in Marktschuhmache­
rei". "Fr. Wagner war der Erste, welcher
für Deutschland arbeitete, so fein wie jetzt",
denn er stellte ganz feine Ware nach Pari­
ser Art her und verkaufte sie auf den Mes­
sen in München, in Frankfurt, am Ober­
rhein und in der Schweiz. Gottl. Falken­
stein, Andreas und Georg Link, Strasser
und ' noch viele andere beschäftigten rund
1200 Personen, wobei ein guter Arbeiter
täglich 1 fl., ein Nähmädchen 30 kr. ver­
diente und die Bedienung einer Nähma­
schine drei Personen benötigte. Das erfor­
derliche Leder wird zum Teil in Bahngen
gegerbt (24 Rotgerber und 2 Weißgerber),
teils von l ~ :lingen , Backnang u. a. Orten
oder von den beiden bedeutenden Leder­
handlungen (Blickle, Roller) von den Heil­
bronner und Frankfurter Messen bezogen.
Die Ebinger Schuhmacher (1861: 75 Schuh­
macher mit 75 Gehilfen) stellten größten­
teils "gemeine rauhe Ware" her. •

Ein anderer Zweig der Lederfabrikation
in Bahngen war die Herstellung von wasch­
ledernen Handschuhen durch J . Kirgis, der
in Balingen und in der Nachbarschaft 40
Personen beschäftigte. Das Leder bezog ' er
von Balinger Gerbern oder aus München,
Ingolstadt usw. und lieferte jährlich 30 Ztr.
Handschuhe (bis nach Tirol). .

In Ebingen ist dagegen die Sc h I in g e n­
mac her e i (Peitschenschlingen), die ihre
Erzeugnisse besonders durch .d ie Hausier­
händler des Killertales in ganz Deutsch­
land, in der Schweiz und in Italien vertrei­
ben läßt, die D res c h f leg e I h ä u p t e r­
herstellurig und die Hutfabrikation von
Bedeutung.

Über den handwerksmäßigen Betrieb hin­
aus gingen schon sehr früh in Balingen
(Chr. Sting und J. Brucklacher) und Ebin­
gen die Geschäfte der M ess er sc hm i e d e,
deren Feder- und Stahlmesser sehr begehrt
waren. Die meisten arbeiteten für Gebrü­
der Dittmar in Heilbronn oder lieferten in
die Schweiz. Die zahlreichen K u p f e r ­
s eh m i e d e (Balingen 5, Ebingen 3 Mei­
ster) stellten Backformen, Wasser-Gölten
usw. her. Von Onstmettingen aus hat das
M e c h a n i k er-Gewerbe in Bahngen und

Nicht besonders aufgeführt wurden die
Erzeugnisse der zahlreichen Handwerksbe­
triebe, der vielen Mahlmühlen (Ebingen 6,
Balingen 5); der Walkmühlen, der Farb­
holzmühle in Ebingen (Blauholz und Su­
mach für die Manchesterfabrikation), der
Malzfabrik in Ebingen, der "Droguerie­
warenhandlung" von Daniel Groz Sohn
usw., Winterlingen als Hauptsitz der Stik­
kerei und der Fuhrleute. Wir sehen aber
die beiden damaligen größten Städte des
Kreises mit einem Kranie von Gemeinden .
umgeben, wo allüberall durch den uner­
müdlichen Fleiß der Bevölkerung eine an­
sehnliche Industrie in der Entstehung be- .
griffen ist. Bei verschiedenen Industrie­
zweigen wird sogar In jener Zeit die Grund­
lage für die spätere Weltberühmtheit ge­
legt.

holz. Die Bearbeitung des Holzes erfolgte
in einer Sägmühle in Ehestetten (Landbuch
1623). Es wurden Bauholz, Flöcklinge und
Bretter geschnitten, aus starken Stämmen,
hauptsächlich der Buche, Brunnentröge ge­
hauen, Nadelholz mit einem Durchmesser
von 20-25 cm zu Brunnenteucheln erbohrt.

Einer Notiz in den Gerichtsprotokollen
zufolge, die als Ortsbestimmung für unbe­
fugtes Holzhauen diente, brannte man
außerdem im Grießenloch Holz. Die Meiler­
stellen sind allerdings nicht mehr bekannt.
Auch der Flurname Kohlplatte auf dem
Bitzer Berg weist auf Köhlerei hin.

Holzkauf in umliegenden
Gemeinden

Schon zu Beginn des 17. Jahrhunderts
sind in den Bürgermeisterrechnungen, zwar
noch vereinzelt, ' Belege über Holzkäufe zu
finden . Dabei handelt es sich meist um
Eichen oder Tannen. Mit der Verschlechte­
rung des Waldzustandes stiegen im Lauf
der Jahrzehnte die Holzkäufe langsam an,
bis regelmäßig eine bestimmte Menge, die
sich nach dem jeweiligen Bedarf richtete,
jedes Jahr gekauft wurde. An erster Stelle
steht die Tanne, es folgen Fichten und als
Qualitätsholz relativ viel Eiche, die haupt­
sächlich verbaut wurde. Das Holz bezog die
Stadt vorwiegend aus dem Eyachtal, von
Lautlingen,Laufen, Dürrwangen. From­
mern und Bickelsberg. Weitere Eichen ka­
men von Winterlingen, Vöhringen, Brenn­
holz aus den Burladinger Wäldern: So ist
1780 in den Bürgermeisterrechnungen unter
"Ritt und Rayßkosten" eine Reise nach He­
chingen verzeichnet, um 3000Klafter Brenn­
holz zu kaufen.

b) Weide
Die weiten Weideflächen der Alb sind

nicht ursprünglich, sie sind im Lauf der
Jahrhunderte aus Wald entstanden, viel­
leicht z, T. aus Steppenheidegebieten der
Jungsteinzeit und Bronzezeit. Bis zum Ende
des .18. Jahrhunderts wurde das Vieh ­
Pferde, Kühe, Kälber, Stiere, Schafe und
Schweine - im Wald geweidet. Durch die
Beweidung, die das Aufkommen des Jung­
wuchses verhinderte, im Verein mit der
Holznutzung, lichteten sich die Wälder im­
mer mehr, Triften entstanden. Wenn dann
die wenigen übrig gebliebenen Bäume im
Alter abgingen oder gefällt wurden, so war
der Endzustand, die Weide, auf der viel­
leicht noch einige breitkronige. . schatten­
spendende Buchen belassen wurden, er­
reicht. Der Umfang des Weidebetriebs war
beträchtlich. (Im Jahr' 1810 wurden 243
Pferde, 1320 Stück Rindvieh, 1277 Schafe,
207 Ziegen, 187 Schweine ausgetrieben.)

. Fortsetzung folgt

Herausgegeben von der Heimatkundlichen Ver­
einigung im Kreis Balingen. Erscheint [ewetls am
Monatsende als ständige Beilage des .Balinger
Volksfreund", der "Ebinger Zeitung" und der

.Schmiecha-Zeitung".
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